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Großkampftage an der Somme
Berlin, 16. Okt. Von zuſtändiger militäriſcher Seite

wird unter vorſtehender Ueberſchrift geſchrieben:
Die näheren Einzelheiten über die letzten Tage an der

Somme laſſen immer deutlicher erkennen, daß die Angriffe
zwiſchen dem 9. und 13. Oktober mit zu den größten Kampf-
handlungen der ganzen Frontſchlacht gehören.
Bapaume und Péronne, das waren das Ziel dieſer gewal-
tigen Kampfanſtrengungen der Franzoſen und Engländer. Die
Hauptwucht der zahlreichen feindlichen Angriffe richtete ſich
nördlich der Somme beſonders gegen die Front v. Courcelette
bis zum St. Pierre-Vaaſt-Walde, ſüdlich der Somme
gegen die Front zwiſchen FresnesMazancourt und
Chaulnes. Die größte Heftigkeit erreichte indeß bisher der
Kampf nördlich der Somme. Während am 9., 10. und 11. Sept.
vor allem die Gegenden nördlich Thiepval, nördlich Cource-
lette, bei Sailly und am St. Pierre-Vaaſt- Walde
die Hauptbrennpunkte des Kampfes waren, richtete ſich am
12. Oktober ein großer, einheitlicher Angriff gegen die ganze
Front von Courcelette bis ſüdlich Bouchavesnes. Ve-
ſonders erbittert waren an dieſem Tage die Kämpfe bei Le
Sars, bei Gueudecourt, Lesbeonfs, bei Sailly
und im St. Pierre-Vaaſt- Walde. Bei Sailly ſtürmte
der Gegner am 12. Oktober nicht weniger als ſechs mal
vergeblich an. Eingeleitet war hier der Angriff bereits am
11. Oktober durch ſtärkſtes, vom Morgen bis zum Abend ſich
ſtändig ſteigerndes Trommelfeuer vorbereitet, das am Vormittag
des 12. Oktober unter Einſatz allerſchwerſten Kalibers äußerſte
Heftigkeit erreichte. Gleichzeitig fand eine ſyſte matiſche
Bergaſung aller Verbindungen der Deutſchen,
ſowie ſämtlicher, irgend eine Deckung bildender Mulden und
Ortſchaften ſtatt. Dieſe waren durch Brandgrangten in
Flammen geſetzt worden. Der außergewöhnliche Umfang des
feindlichen Munitionseinſatzes ließ klar die Abſicht erkennen, einen
entſcheidenden Angriff unternehmen zu wollen,. Offen
bar in der Meinung, ſeiner Infanterie durch die gewaltigen
Kraftanſtrengungen der Artillerie den Weg zu einem leichten
Siege geebnet zu haben, brach die engliſche und fran-
zöſiſche Jnfanterie gezen Mittag auf der ganzen Linie
in dichten Maſſen, ſechs bis zehn Wellen hinterein-
ander, dahinter wieder dichte Kolonnen, zum Angriff vor,
letztere geführt von Offizieren hoch zu Pferde. Der Feind glaubte
beſtimmt, die deutſche Jufanterie durch dieſen Maſſeneinſatz
ſchwerſter Kaliber bereits völlig vernichtet zu haben. Laut
johlend und ſchreiend ſtürmten die Maſſen vor, dem ſicher ge-
wähnten Siege entgegen. Umſo erſchütternder war, was nun
folgt. Der Tod hilt reiche Ernte.

Die deutſche Jnfanterie hatte trotz dieſer tagelangen
ſchwerſten Beſchießung, trotz fehlenden Schlafes und der Un-
möglichkeit einer ausreichenden Verpflegung bei der Bedrohung
der rückwärtigen Verbindungen ihren inneren Halt und
die Kraft zum Durchhalten nicht eingebüßt. Großwar die Zähigfeit, mit der der Feind trotz blutigſter Verluſte
immer wieder von neuem anſtürmte, größer aber war der
Todesmut, mit dem die deutſche Jnfanterie trotz
der großen zahlenmäßigen Ueberlegenheit desFeindes ihre Stellungen nicht nur häelt und ver
teidigte, ſondern den Feind auch da, wo er eingedrungen
war, im ſchneidigen Gegenſtoß ſtets wieder hinauswarf.
Veiſpielsweiſe verließ die Jnfanterie der 6. Jnfanteriediviſion
bei Gueudecourt beim Vorgehen des Feindes zum Angriff
ihre zerſchoſſenen Stellungen und die keinen Schutz bildendedn
Granatſöcher und ſchoß ſtehend freihändig die dichten engliſchen
Maſſen mit Gewehr- und Maſchinengewehrfeuer völlig zuſam-
men. Die dichten Kolonnen waren in dem überlegenen
Feuer der deutſchen Jnfanterie, Maſchinengewehre und Artillerie
an einzelnen Stellen im wahrſten Sinne des Wortes nieder-
gemäht. An den Hauptbrennpunkten des Kampfes, ſo vor allem
vor dem St. Pierre-Vaaſt-Walde, befand ſich eine wahre
„Leichenbarrikade“.
Am 13. Oktober ließen die feindlichen Angriffe ſchon an
Heftigkeit nach. An dieſem Tage richtete ſich die Hauptanſtren
gung des Feindes gegen Sailly, den St. Pierre-Vaaſt-Wald
und die Gegend öſtlich Bouchavesnes. An allen genannten
Stellen kam es zu erbitterten Kämpfen gegen die
ſtellenweiſe überlegenen feindlichen Maſſen. Es iſt außer allem
Zweifel, daß der Feind mit dieſer gewaltigen Kraftanſtrengung
eine große Entſcheidung ſuchte, namentlich am 12. Ok-
tober einen Durchbruch großen Stils beabſichtigte.
Nach übereinſtimmenden Ausſagen aller Gefangenen und den
Meldungen unſerer Truppen haben die Verluſte des
Feindes, namentlich der Engländer, eine bisher
noch nicht dageweſene Höhe erreicht. Die fran
zöſiſche Jnfanteriekompagnien zählen nach Ge-
fangenenausſagen zur Zeit kaum noch eine Kopfſtärke von
50 Mann. Der Feind iſt offenſichtlich ſtark geſchwächt.
Die franzöſiſchen Führer hatten, um den Kampfesmut ihrer
Truppen zu beleben, zu dem bedenklichen Mittel gegriffen,
die Jnfanterie vor dem Antreten zum Sturm überretchlich mit
Alkohol zu verſehen. Dieſe Tatſache beleuchtet blitzartig die
wahre Stimmung im franzöſiſchen Heere. Alle Ge-
fangenen ſchildern dieſe als kriegsmüde; ſie ſelber wären
froh, durch ihre Gefangennahme der Hölle an der Somme
entronnen zu ſein. Den Angriff des 12. Oktober bezeichnen ſie
als nutzloſe Menſchenſchlächterei und zweckloſe Ver-
geudung wertvoller Menſchenkräfte. Es iſt begreiflich, daß die
franzöſiſchen und engliſchen Berichte die Ereigniſſe dieſer Tage
nur kurz berühren, oder ſie zum Teil vollſtändig verſchweigen.
Man will die Schwere des Mißserfolges verheim-
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Schwere Mißerfolge der Feinde auf allen Fronten

Wien, 16. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An der ungariſch-rumäniſchen Grenze keine
nennenswerte Aenderung in der Lage. Es wird weiter-
gekämpft. An der Dreiländerecke, ſüdlich von Dorna
Watra, drängten wir die Ruſſen über den
Neagrabach zurück, wobei ſie einen Offizier,
217 Mann und zwei Maſchinengewehre in unſerer Hand
ließen. Bei Kirlibaba wurden in den letzten Kämpfen
fünf Offiziere und 1097 Mann, s ſowie fünf Maſchinen
gewehre, beim Smotrec drei Offiziere und 381 Ruſſen
cingebracht. Jn beiden Abſchnitten ſcheiteren geſtern
ruſſiſche Gegenſtöße. Jm Ludovagebiet be-
mächtigten ſich bayeriſche Bataillone einer feindlichen
Stellung.
Heeresfrout des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern.
An der Narajowka, am oberen Sereth und

ſüdweſtlich von Brody hatte die Heeresgruppe des Gene-
raloberſten v. Böhm-Ermolli ſtarke Augriffe abzu
wehren. Der Feind wurde überall unter ſchweren
Verluſten geworfen.

Die Armee des Generaloberſten v. Ter sztyanszky
ſtand den ganzen Tag über unter ſchwerem ruſſiſchen Feuer.
Beiderſeits von Zaturcy brach auch die feindliche Jn-
fanterie zum Angriff vor, der namentlich nördlich des oben-
genannten Ortes unter großem Maſſenaufgebot mehrmals
wiederholt wurde. Der Feind erlitt abermals einen
ſchweren Mißerfolg.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn den Kämpfen bei Sober haben unſere Truppen

zwei Offiziere, 212 Mann gefangen genommen und drei
Maſchinengewehre erbeutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts zu berichten.

Der Stkellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

lichen, da bei den geſpannten Erwartungen der Rückſchlag
naturgemäß ernſter und die Stimmung gedrückter iſt.

um ſo zuverſichtlicher und ſiegesfroher iſt
die Stimmung der tapferen Verteidiger an der
Somme. Jhre Kraft und ihre Ausdauer wachſen mit der
Schwere und der Größe ihrer Aufgaben. Die Kampftage an der
Somme vom 9. bis 13. Oktober waren Großkampftage
erſter Ordnung. Sie ſtellen einen ebenſo großen
und vollen Erfolg der deutſchen Waffen wie eine
ſchwere Niederlage der Franzoſen und Eng
länder dar. Das Drama an der Somme ſcheint ſich ſeinem
Höhepunkt zu nähern.

Das italieniſche Linienſchiff
„Regina Margherita“ in die Luft geflogen

Budapeſt, 16. Okt. „Az Eſt“ berichtet aus Lugano: Wie
verlautet, iſt das große italieniſche Linienſchiff „Regina
Margherita“ im Hafen von Spezia in die Luft geflogen. Die
Meldung iſt noch nicht beſtätigt; aber die italieniſche Flotte
würde in dieſem Falle einen ſchweren Schickſalsſchlag erleiden,
denn dieſes Schiff iſt das Schweſterſchiff des von uns verſenkten
„Benedetto Brin“, eines erſtklaſſigen Kriegsſchiffes.

Engliſche und italieniſche Kriegsſchiffe
beſchießen ſich

Dem „B. T.“ wird aus Rotterdam unter dem 16. Oktober
gemeldet: Jm Kanal von Meſſina kam es infolge Nebels
zu einem Zu ſammenſtoß zwiſchen engliſchen und
italieniſchen Kriegsſchiffen, die einander beſchoſſen.
Ein ſchwer beſchädigter engliſcher Panzerkreu-
zer wurde nach Neapel geſchleppt. Einzelheiten fehlen.

Geſtrandet
London, 16. Okt. „Lloyds“ meldet: Der holländiſche

Schoner „Anny“ iſt geſtrandet. Die Beſatzung iſt ge
rettet. Der Fiſchlogger „Nmuiden 264“ iſt geſtrandet.

lungen der Sommeſchlacht
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale:

Amerikas Wirtſchaftsleben im Kriege
Amerika fürchtet den Frieden, denn die Rüſtungs-

induſtrie iſt im Verlaufe des Weltkrieges beſtimmend ge
worden für die geſamte Wirtſchaftslage in den Vereinigten
Staaten, und man iſt beſorgt, daß die Ueberführung in
den früheren Betrieb bei Friedensſchluß von einer ſchweren
wirtſchaftlichen Kriſis begleitet ſein wird. Darum ant-
wortete auch die NewYorker Börſe auf die anläßlich der
Reiſe des Botſchafters Gerard verbreiteten Friedens
gerüchte mit einem ſtarken Kursfall, und alle Anzeichen
einer längeren Dauer des Krieges löſen jedesmal eine
Aufwärtsbewegung aus. Panikartig aber wurde die Stim
mung, als die erfolgreiche Tätigkeit unſerer UBoote an
der amerikaniſchen Küſte eine Erſchwerung der Waffen-
lieferungen an die Alliierten herbeizuführen ſchien.

Kitchener äußerte. ſeine Meinung dahin, daß die
Alliierten ohne Amerikas Hilfe niemals Deutſchland be
ſiegen könnten.

Aber weiter: Europa führt den Krieg für Amerika,
denn von Tag zu Tag wachſen die Lieferungen, die über
den Ozean gehen, Europas Wirtſchafts und Finanzkräfte
erſchöpfen und andererſeits Amerika einen breiten Gold
ſtrom zuführen. Seine wirtſchaftliche Vormachtſtellung
in der Welt wird durch eine längere Dauer des Krieges
immer feſter gegründet. Daher iſt der gegenwärtige Kriegs
zuſtand auch den durch die Kriegslieferungen mit Gold
überſchütteten amerikaniſchen Großinduſtriellen erwünſcht,
während ſie die Ungewißheit über die Geſtaltung des
amerikaniſchen Wirtſchaftslebens nach Friedensſchluß mit
lebhafter Unruhe erfüllt. Und darum herrſchte auch große
Uebereinſtimmung bei Beantwortung der Rundfrage einer
amerikaniſchen Bankfirma, ob in den betreffenden Ge
ſchäftskreiſen Neigung dafür beſtehe, der Regierung er-
höhte Mittel zur Herſtellung der Kriegsbereitſchaft zu be-
willigen; nämlich 1396 Firmen woren hierfür, während
nur 78 dagegen waren.

Die Vereinigten Staaten litten zu Anfang des Welt
krieges unter einer ſchweren Kriſis. Die Ausfuhr, die bis-
her zu etwa zwei Drittel nach Europa gegangen war,
ſtockte, und andererſeits zwangen zahlreiche Kreditkündi-
gungen Europas ſogar zur Ausgabe von Notſtandsnoten
und Hergabe von Gold. Dieſe Depreſſion war mit Ein-
ſchränkung der Produktion, Arbeitsloſigkeit und einer
rückläufigen Preisbewegung verbunden. Das Jahr 1915
brachte dann die Umſtellung des größten Teils der ameri-
kaniſchen Jnduſtrie auf die Kriegsbedürfniſſe der Entente,
und gleichzeitig damit beginnt auch der Konjunkturauf-
ſtieg im Wirtſchaftsleben der Vereinigten Staaten unter
ſtarker Preisſteigerung für alle Produkte. Jm Januar
1915 machte die Ausfuhr an Kriegsgerät bereits den zehn-
fachen Betrag der vom Auguſt 1914 aus und im Juni 1916
belief ſie ſich auf über 64 Millionen Dollar gegenüber
400 000 im erſten Kriegsmonat. Aus der Zahlungsbilanz
ergibt ſich, daß durch den Warenhandel etwa 2400 Mil-
lionen Dollar in den beiden erſten Kriegsjahren Amerika
zufloſſen, dazu kommen dann noch die Erſparniſſé für die
amerikaniſche Volkswirtſchaft infolge des faſt völligen Auf
hörens der Europavergnügungsreiſen und der Sparüber-
weiſungen der ausländiſchen Arbeiter und infolge der
Minderung der Ausgaben für den Zinſendienſt, weil ein
ſtarker Rückfluß amerikaniſcher Werte aus europäiſchem
Beſitz ſtattfand. Die „Frankf. Ztg.“ hat kürzlich die
Kriegsgewinne der Vereinigten Staaten auf 325 Mil-
liarden Dollar in den beiden erſten Kriegsjahren geſchätzt.
Von dieſen Kriegsgewinnen dürften Amerika etwa
300 Millionen in Gold, 2 Milliarden in Werkpapieren zu-
gefloſſen ſein, während der Reſt zu Darlehen an das Aus-
land Verwendung gefunden hat.

Die amerikaniſche Induſtrie hat
Kräfte einſetzen müſſen, um den Munitionsbedarf der
Entente voll zu befriedigen, und infolgedeſſen iſt es ihr
auch nicht gelungen, ſich in dem anfänglich erhofftem Maße
auf den Auslandsmärkten feſtzuſetzen. Denn wie bereits
auf der vorjährigen Generalverſammlung des Hasper
Eiſenwerkes mitgeteilt wurde, mußte ſich der Stahltruſt
wegen zu ſtarker Beſchäftigung vom Auslandsgeſchäft zu
rückziehen und die Außenhandelsziffern der Vereinigten
Staaten beweiſen, daß es in den erſten zwei Kriegsjahren
noch nicht in erheblichem Umfange gelungen iſt, Auslands-
märkte zu erobern.

Auch die großen Erwartungen, die an die panameri-
kaniſche Wirtſchafts und Finanzkonferenz geknüpft wurden,
hoben ſich bisher nicht erfüllt. Freilich iſt es Amerika ge
lungen, durch Darlehen, die es an das Ausland gab, die
Grundlage für eine induſtrielle Beſetzung fremder Märkte
zu ſchaffen. Andererſeits iſt es der amerikaniſchen Jn
duſtrie nicht gelungen, die heimiſche Produktion ſo zu för
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dern, daß Deutſchlands Produkte, vor allem die der
Farbeninduſtrie, durch heimiſche Erzeugniſſe erſetzt werden
konnten. Außerdem wird durch den ſtarken Geldzufluß
das Eeld entwertet, die Produktion verteuert. Mit den
hohen Produktionskoſten hängt aber wieder eine Er
ſchwerung der Ausfuhr zuſammen, während die Einfuhr
erleichtert wird.

Amerika hat die höheren Augenblicksgewinne, die die
ſchnelle Befriedigung des dringenden Munitionsbedarfes
unſerer Feinde brachte den dauernden Gewinnen, die eine
Durchdringung und Feſtſetzung auf fremden Märkten für
ſeine Volkswirtſchaft gebracht hätte, vorgezogen. Auch mit
ſeinem Kapitalreichtum wird es ihm nach dem Kriege nicht
plötzlich gelingen, die durch lange Erfahrungen überlegene
europäiſche Konkurrenz aus dem Felde zu ſchlagen, wie
ihm auch das Fehlen einer Handelsflotte zur Aufnahme
des Verkehrs mit neuen Abſatzgebieten ſtörend im Wege
ſtehen wird. Darum wird auch der Amerikaner der reichen
Vewinne nicht froh.

Neues kritiſches Stadium in Griechenland
Berlin, 17. Okt. Aus Athen berichten verſchiedene

Blätter, daß die Lage in Griechenland nunmehr ein
neues kritiſches Stadium erreicht habe. Als der
König die Offiziere und Mannſchaften der Flotte Revue
paſſieren laſſen wollte, verprügelten die Reſerviſten,
die ſich unter die Menge gemiſcht hatten, die Veniſeliſten.
Infolgedeſſen wurde die Revue auf den nächſten Tag verſchoben.

Bern, 16. Okt. „Temps“ meldet aus Athen: Die griechi-
ſchen in Corfu befindlichen Truppen, denen die Abreiſe von der
Entente verweigert wurde, waren auf Anordnung des griechiſchen
Kriegsminiſters für Epirus beſtimmt. Das 24. griechiſche
Jnfanterie- Regiment wurde von Santa Maura auf Seglern
nach Arta verſchifft. Das Panzerſchiff „Hyvra“, deſſen
Offiziere und Beſatzung ſich der revolutionären Bewegung an
geſchloſſen haben, hat ſich vor Saloniki verankert.

London, 15. Okt. Das Reuterſche Büro meldet, daß
die Kontrolle der Alliierten über die grie
chiſche Polizei nicht nur eine äußere Form ſein ſoll.
Man beabſichtige, die Polizeiaufſicht auf

fühle zu äußern. Die Namen der Offiziere der Alliierten,
die die Aufſicht über die Eiſenbahn nach Lariſſa über-
nommen haben, ſind dem Verkehrsminiſterium zugeſchickt
worden. Der Paſſagierverkehr geht ungeſtört weiter, aber
die Militärperſonen, die die Bahn benutzen wollen, müſſen
mit den nötigen Ausweiſen verſehen ſein. Der Trans
port von Soldatenabteilungen zwiſchen Athen,
Lariſſa und den Zwiſchenſtationen iſt ſtrengſtens ver
boten, ebenſo der Transport von Waffen und
Kriegsmaterial, ſonſt iſt der Verkehr zwiſchen
Lariſſa und Athen keinerlei Einſchränkungen unterworfen.
Für den Gütertransport iſt eine beſondere Erlaubnis
nötig.

Jmmer nene Verſuche des Verbandes
in Griechenland

Athen, 16. Okt. (Reuter.) Jn amtlichen Kreiſen herrſcht
wieder große Regſamkeit. Der franzöſiſche Geſandte
Guillemin verhandelte mit dem Miniſterpräſidenten
und dem Miniſter des Aeußern. Der Miniſterpräſident wollte
nichts über die Unterredung mitteilen, ſondern erklärte lediglich,
daß die Beſprechungen in ſehr freundſchaftlicher
Weiſe geführt und damit eine Grundlage für weitere Verhand
lungen geſchaffen worden ſei. Darnach hatte der Miniſterpräſi
dent eine Audienz beim König. Wie man glaubt, wurde
hierbei über die Kontrolle über die Eiſenbahnen und die Polizei
verhandelt. Es wird berichtet, daß die Geſandtſchaften der
Entente in der griechiſchen Hauptſtadt den Auftrag erhielten,
nochmals vorzuſchlagen, daß Griechenland ſeine
Neutralität aufgeben ſolle.

Der ruſſiſche Landwirtſchaftsminiſter
beim Zaren

„Rußkoje Slowo“ ſchreibt: Der Reiſe des Landwirtſchafts
miniſters Bobrinſki ins Hauptquartier des Zaren iſt
nngeheure Bedeutung beizumeſſen. Jm Miniſte
rium iſt man ſehr beſorgt über die in den letzten Tagen aus
dem Lande eingehenden Nachrichten über die Ernte
des Wintergetreides. Die unaufhörlichen Regengüſſe der letzten
Zeit machen unerſetzlichen Schaden und verntchten
das ſchon geerntete Getreide. Auch die Kartoffel- und
e nte wird durch das ſchlechte Wetter ſehr ge

igt.
Muſterung von gänzlich Untauglichen in Rußland

Zürich, 16. Okt. Der „Züricher Poſt“ zufolge werden
durch den Beſchluß des ruſſiſchen Kriegsminiſteriums alle
für gänzlich untauglich Erklärten der Jahrgänge 1910 bis
1916 nachgemuſtert.

Der ſchwediſch engliſche Haudelsverkehr
Kopenhagen, 16. Okt. Wie „Nationaltidende“ aus

Stockholm meldet, iſt der Handelsverkehr mit England in
vollem Umfange wieder aufgenommen worden.

Kopenhagen, 16. Okt. „Politiken“ meldet aus Stock
holm: „Aftonbladet“ ſpricht Bedenken gegen die Zu
ſammenſetzung der Abordnung aus, die morgen nach Eng
land abreiſt, um über den Abſchluß eines neuen Han-
delsabkommens mit England zu verhandeln.
Die Bedenken gründen ſich auf eine Nachricht, die angeb
lich aus beſter Quelle ſtammt und beſagt, daß die Bil-
dung eines großen ſchwediſchen Einfuhr-
truſts unter der Leitung einer einzelnen Bank vor-
bereitet werde. Dieſer Truſt werde die geſamte Einfuhr
aus dem Weſten leiten. Die ſtaatliche Handelskommiſſion
ſolle weiter beſtehen bleiben, aber als beſondere Jnſtitution.
Jn den Truſt ſoll die vielerörterte Handelsgeſellſchaft
Tranſito aufgenommen werden.

Hierzu bemerkt das W. T. B.: Die Bank, die an die
Spitze des Einfuhrtruſtes treten ſoll, iſt die Stockholmer
Enskilde-Bank.

Der engliſche Heeresbericht
vom 16. Oktober abends: Als Reſultat eines erfolgreichen örk

es wurde morgens unſere Linie nordöſtlich Gu
eudecourt etwas vorgeſchoben. Die feindliche Artillerie war

iſchen Lesboeufs und Courcelette, ſowie in derchaft der Sawedenſchange und des Ancretales tätig.

Der Feind ließ morgens nördlich Neuve Chapelle einé
Mine ſpringen. Es wurde kein Schaden angerichtet.

Todon, 16 Okt. Die letzte Verluſtliſte enthält die Namen von
148 Offigieren (82 gefallen) und 2650 Mann.

cht geſunder Baſis
einzurichten und den Bürgern Freiheit zu geben, ihre Ge

In den
en 24 Stunden wurden 47 Mann, darunter zwei Offigiere,

Der rumäniſche Exminiſter Filipesen
Berlin, 16. Oktober. Aus Genf meldet der „Lok.-Anz.“:

Wie aus Bukareſt gemeldet wird, iſt der Exminiſter Fil
pescu an einem nervöſen Hekzleiden geſtorben.

Zum Tode Filipescu ſagt der „L. A.“: Er hat den ſo
heiß erſehnten Krieg ausbrechen ſehen; aber er mußte auch
die furchtbare Niederlage Rumäniens noch
miterleben.

In der „V. Z.“ heißt es: Filipescu ſetzte ſich zu
ſammen aus ſehr viel Temperament und ſehr wenig Hirn
mit einem ſtarken Zuſatz von Falſtaff-Eitelkeit.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 16. Oktober. Antlicher Heeresbericht vom

16. Oktober. Mazedoniſche Front. Nach ergänzenden
Meldungen wurde der feindliche Angriff am 14. Oktober beider
ſeits der Eiſenbahn Bitolia (Monaſtir) Lerine (Floring) unter
ungeheuren Verluſten für die Franzoſen abgeſchlagen. Allein
vor der Front eines unſerer Bataillone begruben wir 485 Ge-
fallene, darunter vier Offiziere. Jm Laufe der beiden letzten
Tage, des 14. und 15. Oktober, machten die Serben unerhörte
Auſtrengungen, um unſere Front an der Cerna zwiſchen den
Dörfern Brod und Stotchivir zu durchbrechen, aber alle Anſtren
gungen blieben vergeblich. Jn der Nacht vom 15. zum 16. Ok-
tober unternahmen die Serben acht aufeinanderfolgende ſehr
erbitterte Angriffe in demſelben Abſchnitt, wurden aber mit
großen Verluſten zurückgeſchlagen. Unſere Jnfanterie ließ ſie
bis an die Drahthinderniſſe vor ihren Gräben herankommen und
ſchlug unerſchütterlich alle acht Angriffe ab, worauf ſie durch
einen Gegenangriff die Serben in ihre Ausgangsſtellungen
zurückwarfen. Wir nahmen einen Bombenwerfer und ein
Maſchinengewehr. An der Moglenitzafront lebhafte Ar-
tillerietätigkeit. Ein ſchwacher feindlicher Jnfanterievorſtoß
nördlich von Gruniſchee wurde durch unſer Feuer angehalten.
Weſtlich und öſtlich des Wardar bis zum Doiranſee
ſchwaches Artilleriefener. Feindliche Flugzeuge warfen erfolg-
los Bomben auf den Bahnhof von Demirkapa. Am Fuße der
Belaſitza Planina gegenſeitiges Artilleriefeuer und ein
für uns günſtiges Patrouillengefecht beim Dorfe Burſuk. An
der Strumafront Gefechte zwiſchen Aufklärungsabteilungen
und ſtellenweiſe Artilleriefeuer. An der Küſte des Aegäiſchen
Meeres Ruhe. Bei Tchaiaza ſchoſſen wir ein feindliches
Waſſerflugzeug ab, das unſere Artillerie zerſtörte. An der

e Front keine Veränderung; der Tag verlief
ruhig.

Ein Abgeſandter des Mikado beim Papſt
Bern, 16. Oktober. „Secolo“ zufolge iſt geſtern ein außer

ordentlicher Abgeſandter des Miktdo in beſonderer Sendung beim
Papſt in Rom angekommen.

Der übliche Poſtraub
Kopenhagen, 16. Okt. Die däniſche Generalpoſtdirektion

teilt mit, daß vom däniſchen Motorſchiff „Falſtria“ die
nach Siam beſtimmte däniſche Poſt während der Unter-
ſuchung des Schiffes in Sornoway von den Eng
ländern beſchlagnahmt wurde.

Neue Ritter des „„Pour le mérite“
Berlin, 16. Okt. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, iſt

dem General der Artillerie von Gronau, à la suite
des Feldartillerie Regiments Generalfeldzeugmeiſter
(1. Brandenburgiſches) Nr. 3, Oberbefehlshaber einer
Armeeabteilung, und dem Generaladjutanten, General der
Jnfanterie von Schenck, kommandierendem General
eines Armeekorps, der Orden Pour le möérite verliehen.

Deutſche und feindliche KAnleihewirtſchaft
Berlin, 15. Okt. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ ſchreibt in ihrer wirtſchafts politiſchen
Wochenſchau u. a.

Mit erprobter Sicherheit und Regelmäßigkeit hat die fünfte
Kriegsanleihe wiederum annähernd 11 Milliarden in die
Kaſſe des Reiches geliefert. Damit iſt die „Fundierung“ der
Kriegsausgaben und ihre feſte dauernde Uebernahme durch das
Sparkapital der Nation abermals verwirklicht.

Bei Beſprechung unſeres jüngſten Finanzſieges iſt in der
deutſchen Preſſe auf den außerordentlichen zahlenmäßigen
Abſtand zwiſchen unſeren Anleiheerfolgen und
denen der führenden Ententeſtagaten hingewieſen
worden.

Bei Beſprechung unſeres jüngſten Finangzſieges iſt in der
deutſchen Preſſe auf den außerordentlichen zahlenmäßigen
Abſtand zwiſchen unſeren Anleiheerfolgenund
denen der führenden Ententeſtagten hingewieſen wor-
den. Daß man in Ententekreiſen die Kühnheit beſitzt, unſere
Kriegsfinanzierung bei den Neutralen und den Urteilsloſen im
eigenen Lande als künſtlich und ungeſund anzuſchwärzen, kann
bei der ſagen wir, unbefangenen maximen britiſchen Welt
verleumdungspropaganda nicht wunderneh:nen. Man hat für das
Weſen unſerer kriegsfinanziellen Ueberlegenheit vielleicht die
treffendſte Formel gefunden, wenn man ſagt, daß aus unſerer
Kriegs wirtſchaft jedes unſichere Konjunktur-
moment ausgeſchaltet iſt. Die deutſche Kriegsfinanz
wirtſchaft iſt einfach eine Funktion, ein Teil der deutſchen
Kriegswirtſchaft überhaupt. Wie dieſe eine nahezu vollkonmene
Stabilität erreicht hat, ſo auch die in engſtem Zuſammenhange
ſtehende und in ihr enthaltene Mechanik der Kriegskoſtendeckung.
Dies Gleichgewicht iſt doppelter Natur, tatſächlich ökonomiſcher
und moraliſcher. Rein tatſächlich wurzelt es darin, daß die
Quellen der Einkünfte und Erſparniſſe, aus denen die Nation
ihre Kriegskoſten deckt, ununterbrochen und gleichmäßig ſprudeln,
daß Einkommen und Einkommensüberſchuß dauernd in allen
Schichten vorhanden ſind, danken wir der geregelten Ordnung
der Kriegswirtſchaft. Daß ſie ſich regelmäßig zu beſtimmten Ter-
minen in Reih und Glied ſtellen, un dem Reiche zu geben, was
es braucht, iſt das Ergebnis unſeres moraliſchen
Gleichgewichts. Auch England hat trotz Teuerung und
Exportausfall eine ſtarke Kriegskonjunktur. Ap dort liegt der
Arbeitsmarkt günſtig. Trotzdem verſagt die Kriegs
finanzierung. Der moraliſche Untergrund iſt ein anderer:
Die ſtraffe Diſziplin und die ſelbſtverſtändliche
Pflichterfüllung des nationalen Kapitals feh-
len. Bei uns gibt es keine Emiſſionskonjunktur für Kriegsan-
leihen oder vielmehr gibt ſie immer: in jedem Frühjahr und
jedem Herbſte. Sie wird nicht wie anderwärts mit der
Läge und der zunehmenden Schwere des Krieges ſchlechter. Sie
bleibt ſtabil und auf der Höhe wie die Kriegswirtſchaft ſelbſt.
Wir haben 1915 und 10916 faſt genau die gleichen Summen auf
gebracht: zwiſchen 21 und 22 Milliarden in jedem Jahr. Die
Verzinſungs und Tilgungschance der fünf Anleihen iſt bis auf
Bruchteile eines Prozents die gleiche. Ob der Krieg wie nan
früher vielfach angenommen hat überhaupt durch finanzielle
Erſchöpfung eines Kämpfers zu Ende gebracht werden kann, iſt
zweifelhaft. Daß aber wir, bei denen der ungeſtörte Kreislauf
der Kriegswirtſchaft zugleich auch die Sicherheit der Kriegs-koſten-
deckung verbürgt, dir ſer finanziell zu Boden geſtreckte Kämpfer
nicht ſein werden, mußten ſich in e e n ruhiger
Ueberlegung auch die feindlichen Staatsle?ker ſagen.
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„U 55“ und das Aufenthaltsrecht
(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.)

Wie berichtet, hat der deutſche Tauchkreuzer „U. 53“ nur
zwei Stunden in dem amerikaniſchen Hafen Newport News
geweilt und ihn, ohne ſeine Vorratsbeſtände an Material
oder Lebensmitteln zu ergänzen, wieder verlaſſen. Jn
der völkerrechtlichen Beurteilung der Frage des Aufenthalts-
rechtes der Kriegsſchiffe (alſo auch der Unterſeeboote) in
den Häfen neutraler Mächte ſcheinen vielfach noch Unklar-

heiten zu beſtehen, die, mit Rückſicht auf/ die irreführenden
Darlegungen der engliſchen Blätter, zu beſeitigen durch
aus notwendig iſt.

Nach den Grundſätzen des XVIII. Abkommens der
2. Haager Friedenskonferenz von 1907 über die Rechte und
Pflichten der Neutralen im Seekriege dürfen laut Artikel 19
die Kriegsſchiffe von Kriegführenden innerhalb neutraler
Häfen und Reeden nur ſoviel Lebensmittel einnehmen, um
ihren Vorrat auf den regelmäßigen Friedensſtand zu er
gänzen; ebenſo dürfen ſie nur ſoviel Feuerung laden, um
den nächſten Hafen ihres Heimatlandes zu exreichen. Sie
können übrigens die zur vollſtändigen Füllung ihrer
Kohlenbunker erforderliche Feuerung einnehmen, wenn ſie
ſich in neutralen Ländern befinden, die dieſe Art der Be
meſſung der zu liefernden Feuerung angenommen haben.
Die auf 24 Stunden bemeſſene Aufenthaltsdauer kann laut
Artikel 14 auch wegen Beſchädigungen oder wegen des Zu-
ſtandes der See verlängert werden. Jn Artikel 26 des Ab-
kommens wird ferner ausdrücklich ausgeſprochen, daß die
Ausübung der in dieſem Abkommen feſtgeſtellten Rechte
durch eine neutrale Macht niemals von dem einen oder dem
anderen Kriegführenden, die die in Betracht kommenden
Artikel angenommen haben, als unfreundliche Handlung
angeſehen werden darf.

Für das Anlaufen und den Aufenthalt in amerikani-
ſchen Häfen gelten die Neutralitätserklärungen der Ver-
einigten Staaten vom 4. und 5. Auguſt 1914, in denen die
Vereinigten Staaten jene Beſtimmungen des Haager Ab-
kommens ausdrücklich wiederholt haben. Gewiſſe Ein-
ſchränkungen dieſer Beſtimmungen enthält Artikel 5, durch
den es den Kriegführenden unterſagt iſt, neutrale Häfen
oder Gewäſſer zu einem Stützpunkt für Seekriegsunter-
nehmungen gegen ihre Gegner zu machen, z. B. dort fun
kentelegraphiſche Stellen oder ſonſt irgend eine Anlage ein-
zurichten, die beſtimmt iſt, einen Verkehr mit dem krieg-

führenden Lande oder mit Seeſtreitkräften zu vermitteln;
auch Artikel 20 gehört hierher, nach dem die Kriegsſchiffe
von Kriegfühenden, die in dem Hafen einer neutralen
Macht Feuerung eingenommen haben, ihren Vorrat in
einem Hafen derſelben Macht erſt nach drei Monaten er-
neuern dürfen. England allerdings hat ſich um dieſe Ein
ſchränkungen keineswegs gekümmert; ſo hat es in den
Jahren 1914/15 derartige völkerrechtswidrige Stützpunkte
in den ſüdamerikaniſchen Häfen eingerichtet, um ſich den
Kampf gegen das deutſche Kreuzergeſchwader zu erleichtern.
Da England außer in den unglücklich gelegenen Falkland-
inſeln über Flottenſtützpunkte in Südamerika nicht ver
fügt, verſchaffte es ſich einen ſolchen bei den Neptralen.
So wurde u. a. Rio de Janeiro von den engliſchen Kriegs
ſchiffen in der Zeit vom 3. Auguſt 1914 bis zum 19. Auguſt
1915 nicht weniger als 23 mal angelaufen und zwar von
denſelben Schiffen mit einer dazwiſchenliegenden Zeit von
nur ſechs Tagen, zwölf Tagen und einem Monat.

Nach den Beſtimmungen des Haceger Abkommens war
alſo „U. 53“ berechtigt, nicht nur 2, ſondern 24 Stunden
in dem amerikaniſchen Hafen zu verweilen. Es hätte auch
ſeine Beſtände an Lebensmitteln und Brennſtoffen ergänzen
können.

Belagerungszuſtand und Schutzhaft vor dem
Hauptausſchuß

Berlin, 16. Okt. Der Hauptausſchuß des Reichstages
verhandelte heute über die Frage des Belagerungs-
zuſtandes und der Schutzhaft. Die Sozialdemo-
kraten beantragten Aufhebung des Belagerungszuſtandes.
Die Nationalliberalen beantragten ein Jnitiativgeſetz, in
dem beſondere Rechtsmittel für die Verhafteten bezeichnet
werden. Jm Laufe der Ausſprache erklärte Staatsſekretär
Dr. Helfferich, es ſei unmöglich, daß man im Kriege
ohne die Beſtimmun des Belagerungszuſtandes aus
kommen könne. Die Aufhebung des Geſetzes im Kriege ſei
ausgeſchloſſen. Miniſterialdirektor Dr. Lewald führte
aus, daß gegenüber der Spionage Verſchärfungen not-
wendig geweſen ſeien. Jm Verkehr mit Oeſterreich würden
Päſſe in großem Umfange und mit großer Liberalität aus
gegeben. Was dem nationalliberalen Geſetzantrag anlange,
ſo ſei es an ſich allerdings wünſchenswert, wenn gewiſſe
Rechtsgarantien gegeben würden zum Schutze der perſön
lichen Freiheit. Der Weg der Geſetzgebung könne aber
nach Anſicht der Reichsleitung nicht beſchritten werden.
Vielleicht laſſe ſich das gleiche auf Grund Allerhöchſter Er
mächtigung erreichen. Die Einfügung des Reichsmilitär
gerichts als Beſchwerdeinſtanz ſei ausgeſchloſſen. Schließ
lich wurde zur Beratung der vorliegenden Anträge ein be-
ſonderer Ausſchuß eingeſetzt.

Berlin, 16. Okt. Dem Reichstag iſt ein Antrag Baſſer
mann zugegangen, der in Form eines Geſetzentwurfes ver
langt, daß, wenn im Deutſchen Reiche auf Grund des
preußiſchen Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom
4. Juni 1851 oder eines an ſeine Stelle tretenden Reichs
geſetzes eine Zenſur der Preſſe eingeführt wird, die
vollziehende Gewalt in Angelegenheiten der politiſchen
Zenſur auf den Reichskanzler übergeht, der damit
die Verantwortlichkeit für die Handhabung der politiſchen
Zenſur übernimmt. S A des obengenannten Geſetzes bleibt
nur für die Zenſur militäriſcher Angelegenheiten be-
ſtehen.

Eiſenbahnnunglück
Schlüchtern, 16. Oktober. Auf der Eiſenbahnſtrecke

Hangau Bebra haben ſich in der vergangenen Nacht nahe
der Station Fliebden Teile eines nach Bebra fahrenden Güte r-
zuges losgeriſſen und ſind mit voller Wucht auf offener
Strecke auf einen aus der Richtung Honau abgegangenen Per-
ſonenzug geſtoßen. Zwölf Wagen des blinden Zuges
ſtürzten bei dem Zuſammenſtoße auf die Bahnanlage und wurden
zertrümmert. Die Maſchine des Perſonenzuges erlitt nur wenig
Schaden. Von dem in den umgeſtürzten Wagen befindlichen Be
gleitperſonal wurde ein Vremfer auf der Stelle getötet, zwei
weitere ſind ſchwer verletzt



Die Kartoffelverſorgung
der Bevölkerung

Amtlich wird mitgeteilt:
Die bisher vorliegenden Ergebniſſe der Schätzung über

den Umfang der Herbſtkartoffelernte haben das Kriegs
ernährungsamt veranlaſſen müſſen, tief einſchneidende Maß-
nahmen zu treffen, die auch für den Fall, daß der Ertrag
ſich endgültig als ſehr gering ergeben ſollte, die Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln unter allen
Umſtänden gewährleiſten. Es iſt daher auf Vorſchlag des
Kriegsernährungsamts durch den Herrn Reichskanzler an
geordnet worden, daß die Verbrauchsregelung in allen
Kommunalverbänden nach dem Grundſatz zu erfolgen hat,
daß bis zum 15. Auguſt 1917 nicht mehr als 11 Pfund
Kartoffeln für den Tag und Kopf der Bevölkerung durch-
ſchnittlich verwendet werden dürfen.

Jm einzelnen hat die Verbrauchsregelung weiter dahin-
gehend zu erfolgen, daß der Kartoffelerzeuger auf den Tag
und Kopf bis 110 Pfund Kartoffeln ſeiner Ernte für ſich
und für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft verwenden
darf, während im übrigen der Tageskopfſatz auf höchſtens
1 Pfund Kartoffeln mit der Maßgabe feſtzuſetzen iſt, daß
der Schwerarbeiter eine tägliche Zulage bis 1 Pfund Kar-
toffeln, insgeſamt alſo bis 2 Pfund Kartoffeln, erhält.
Ferner iſt das Verfüttern von Kartoffeln, Kartoffelſtärke,
Kartoffelſtärkemehl und Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei
ausnahmslos verboten worden, jedoch dürfen Kartoffeln,
die als Speiſekartoffeln oder als Fabrikkartoffeln nicht ver
wendbar ſind, künftig an Schweine und an Federvieh ver-
füttert werden. Verboten iſt das Einſäuern von Kartoffeln
und das Vergällen und Vermiſchen der an die Trocken-
kartoffel-Verwertungs Geſellſchaft abzuliefernden Mengen.
Um die rechtzeitige Wintereindeckung mit Kartoffeln zu ge
währleiſten, iſt ferner der Handel und der Verkehr mit
Saatkartoffeln bis auf weiteres unterſagt.

Es darf nicht verkannt werden, daß dieſe Vorſchriften
für manchen nichtſchwerarbeitenden Verbraucher eine Ein-
ſchränkung ſeiner Ernährung bedeuten, daß
vornehmlich aber durch die neuen Vorſchriften der Land
wirt betroffen wird. Es iſt aber unbedingt erforder-
lich, alle anderen Rückſichten zurücktreten laſſen und ledig-
lich Vorkehrungen zu treffen, die das Durchhalten
mit Kartoffeln bis zur neuen Frühkar-toffelernte unter allen Umſtänden ſichern.
Das genaue Ergebnis der Herbſtkartoffelernte kann erſt
durch eine Beſtands aufnahme ernmittelt werden.
Ergibt dieſe ein beſſeres Reſultat, als jetzt vorſichtigerweiſe
angenommen werden muß, ſo werden die heute gebotenen
Vorſchriften gemildert werden können. Bis dahin aber
müſſen die geſchilderten Anordnungen in Kraft bleiben,
denn nur durch ſie allein wird die Gewähr geboten, daß
auch unter den ſchwierigſten Ernteverhältniſſen genügende
Mengen Speiſekartoffeln vorhanden ſind und daß dieſe
Mengen derart verbraucht werden, wie es die Jntereſſen
des deutſchen Volkes und die Jntereſſen der Heeresver-
waltung gebieteriſch fordern.

Keine nachträgliche Erhöhung der Kartoffel-
preiſe

Durch die vom Reichstag mit allgemeiner Zuſtimmung auf
genommene Erklärung des Präſidenten des Kriegsernährungs-
amts iſt feſtgelegt, daß trotz der ſtellenweiſe recht ungünſtigen
Ernte nachträgliche Erhöhungen der feſtgeſetzten
Kartoffelpreiſe unter keinen Umſtänden ſtatt
finden werden. Damit iſt auch die Frage endgültig er-
ledigt, die im verfloſſenen Wirtſchaftsjahre als Folge der damals
nachträglich zugeſtandenen Preiserhöhung lebhaft erörtert wurde,
ob nämlich auch denjenigen Landwirten, die frühzeitig zu
billigern Preiſen geliefert hatten, nachträglich die Preiſe erhöht
werden ſollten. Dieſer an ſich begreifliche Wunſch hat damals
nicht erfüllt werden können, was die Mißſtimmung gegen 2re
nachträgliche Preiserhöhung noch weſentlich verſchärft hat.
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung

Halle 16. Oktober 1916.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.

wird ſofort an die Erledigung der Tagesordnung gegangen.
Wahl von unbeſoldeten Stadträten und Mitgliedern für

einige Deputationen und Ausſchüſſe. Stadtrat Richter hat
ſich nach 13jähriger Amtsdauer aus Geſundhritsrückſichten genö-
tigt geſehen, ſein Ehrenamt als unbeſoldetes Mitglied des Magi-
ſttats nach dreizehnjähriger Amtszeit niederzulegen. Für ihn
wird jetzt eine Neuwahl auf Vorſchlag des Berichterſtatters
Stadtv.-Vorſt.-Stellv. Dr. Föhring nicht vor genommen. Der
Vorſtand ſpricht Stadtrat Richter für ſeine treuen Dienſte herz-
lichen Dank namens der Stad? aus. Die Amtszeit des unbeſol-
deten Stadtrats Greßler läuft am 8. Januar 1917 ab. Es
erfolgt Wiederwahl auf 6 Jahre, ebenſo wird der unbeſoldete
Stadtrat Pfautſch, deſſen Amtszeit am 8. Januar 1917 ab
läuft, wiedergewählt. Berichterſtatter: der vorige. Stadt
vrat Pfau:ſch gehörte als Stadtverordneter einer Anzahl von De
putationen und Ausſchüſſen an, in welche für ihn Erſatzwahlen
rioch nicht vorgenommen ſind: Dieſe werden ebenfalls jetzt voll
zogen. Hierfür werden beſtimmt die Stadtv. Hennig, Rich-
ter, Ritter, Borchert, Berghaus, Manſchewsky
und Andag.

Wahl von Mitgliedern für die Deputation der höheren
Knabenſchulen. Den 3 Dixrektoren der ſtädtiſchen
höheren Knabenſchulen iſt der Eintritt in die Verwal-
tungsdevutation für das Stadtagymnaſium, die ſtädtiſche Ober-
realſchule und das ſtädtiſche Reformreaglahmnaſium vom Herrn
Miniſter unterſagt worden. Darum erſucht der Magiſtrat die
erforderlichen Wahlen für das Stadtaymnaſium, die ſtädtiſche
Oberrealſchule und das ſtädtiſche Reformrealghymnaſium vorzu-
nehmen. Gewählt werden die Stadtvv. Dr Keil, Dr.
Herzau und Herzfeld, ſowie die Univerſitätslehrer Ge-
heimräte Wangerin, Berndt, Eger, Dr. Menzer und
Dr. Werninghoff. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.

Als Mitglied für die Haaßengier-Stiftung wird bis 31. De
zember 1919 Stadtv. Völker gewählt. Berichterſtatter
Stadtv.-Vorſt.-Stellv. Föhring.

Landverkauf in Diemitz. Die Verſammlung ſtimmt der Ver-
äußerung der vom Grundſtück Gemarkung Diemitz Kartenblatt 2
1112/63 fluchtlinienmäßig zur Berliner und Sagisdorfer-Straße
entfallenden Fläche von etwa 392 Quadratmeter an die Gemeinde
Diemitz zum Preiſe von 5 Mk. für das Quadratmeter zu. Be-
richterſtatter Stadtv. Blumentritt.

Erwerb von Wegeteilen. Die Verſammlung erklärt ſich mit
dem Ankauf des über den zukünftigen Flugplatz führenden Wirt-
ſchaftsweges, beſtehend aus vier Parzellen zum Preiſe von 25
Pfennig für das Quadratmeter und des über den zukünftigen
Flugplatz führenden Teiles des Mötzlicher Weges, beſtehend aus
zwei Parzellen gegen Uebernahme der Verpflichtung zur Unter-
haltung einverſtanden. Die Nötwendigkeit, die betreffenden Vege-
teile zu erwerben, ergibt ſich aus der Anlegung des Flugplatzes,

Brichterſtatter: Der vorige.
Vermietung eines Ladens nebſt Wohnung. Der Magiſtrat

hat die Weitervermietung der bisher von dem Kaufmann Uhlig
gemieteten Räume im ſtädtiſchen Grundſtücke Leipzigerſtraße 2
auf 6 Jahre zu dem bisherigen Mieispreiſe und den bisherigen
Bedingungen, alſo für die Zeit vom 1. Juli 1917 bis 30. Juni
1923 beſchloſſen. Die StadtverordnetenVerſammlung gibt ihre
Zuſtimmung. Berichterſtatter: Der vorige.

Nachbewilligungen. Bei der Hoſpitalverwaltung werden die
im Rechnungsjahre 1915 eingetretenen Etatsüberſchreitungen von
129,50 Mk, bei der Aſſeſſor Karl-Müller'ſchen Hausſtiftung von
477,42 Mk bei der Paul-Riebeck-Stiftung 8627,98 Mk., beim
Stadtdbad 17 000 Mark nachbewilligt. Berichterſtatter Stadtv.
Weſchke, Steckner und Ritter. Hierbei erſucht der
Stadtv. Oſter burg um Anbringung eines Drahtgeflechts zum
Schutze der Badekabinen gegen diebiſche Hände.

Zur Nahrungsmittelverſorgung der Stadt
iſt eine Eingabe des Vereins der Fortſchrittlichen
Volkspartei (Kriegsküchen und Kartoffelverſorgung) und
des Halleſchen Beamtenausſchuſſes um Erhöhung
der auf den Kopf der Bevölkerung entfallenden Kartoffelmenge,
Einrichtung einer Schweinemaſtanſtalt, Bewilligung einer Mehl-
zuſatzmarke und Herabfetzung des Preiſes für das Vollkornbrot
eingegangen. Hierüber berichtet Stadtv. Kühme namens des
Petitionsausſchuſſes. Die Fortſchrittliche Volkspartei beantragt
eine Ermäßigung des Literpreiſes von 40 auf 30 Pfg. für die
aus der Kriegsküche bezogenen Speiſen bei Minderbemittelten.
Hier könnte Entgegenkommen gezeigt werden. Der Magiſtrat

Es

will einigen tauſend Kindern unentgeltlich Speiſen verabfolgen. von Butter

zur Beruhigung der Bevölkerung über

bemerkt der Redner,

Damit würde jene Eingabe erledigt werden können. Deshalb
wird die Eingabe in dieſer Hinſicht dem Magiſtrat als Material
überlaſſen. Dem weiteren Wunſch, daß auch Sonntags Speiſen
z werden, iſt der Magiſtrat u en ngekommen,
als er Liſten auslegt, in die ſich die einge n ſollen, die Sorin
tags Eſſen aus der Kriegsküche beziehen wollen. Auch hier
Ueberweiſung als Material. Einer weiteren Forderung nach
vermehrter Zuteilung von r ſteht der Magiſtrat abwartend gegenüber; der Stadt Halle ſind 600 000 Ztr. zugedacht,
aber ob ſie alle werden geliefert werden können, iſt noch fraglich.
Wenn im Frühjahr ein Zuſchuß möglich iſt, dann ſoll er gegeben
werden. Dieſer Teil beider Eingaben ſoll dem Magiſtrat zur
Erwägung übergeben werden. Sodann fordern beide Eingaben
Herabſetzung des Preiſes für Vollkornbrot. Die Mühle, die das
Mehl liefert, verdient mindeſtens 60--70 Proz. an dem Mehl.
Das ſei ungerechtfertigt, wenn einer Mühle bei den jetzigen
teuren Preiſen ein ſo hoher Nutzen zugewendet werde. Dieſer
Teil der Eingabe ſoll ebenfalls dem Magiſtrat, der hierbei wenig
tun kann, als Material überwieſen werden. Jn bezug auf Er-
richtung einer Schweinemaſtanſtalt durch die Stadt wird Ueber
gang zur Tagesordnung empfohlen. Für den Teil der Eingabe
auf Bewilligung einer Mehlzuſatzmarke wird ebenfalls Ueber
weiſung als Material empfohlen. Schließlich iſt noch dem
Wunſche auf Vermehrung der Brotmarkenausgabeſtellen in der
Eingabe des Beamtenausſchuſſes Ausdruck gegeben worden.
Mit der Einrichtung der Kriegsküche und den Speiſen iſt man
im allgemeinen einverſtanden.

An die hier kurz wiedergegebenen Ausführungen des Be
richterſtatters knüpft ſich eine ausgedehnte Ausſprache. An der
über die Kriegsküche beteiligen ſich die Stadtvv. Herzfeld,
Balke, Oſterburg, nach denen die Anträge des Petitions-
ausſchuſſes angenommen werden. Zur Kartoffelver-
ſorgung wird von Bürgermeiſter Dr. Seyhdel auf eine
amtliche Mitteilung verwieſen, die wir an anderer Slkelle ver-

Dasöffentlichen, ſo daß ſich eine weitere Beſprechung erübrige.
findet aber Stadtv. Em mer nicht, der den Landwirten vor-
wirft, daß ſie für „Dreck, für Schweinefutter“ den vollen Preis
forderten. Jm Gegenſatz zu den amtlichen Stellen weiß der
Redner ſehr beſtimmt, daß die heurige Kartoffelernte beſſer,
weit beſſer ſei, als die vorjährige. (Widerſpruch.) Weiter wendet
ſich der Redner ſehr erregt gegen die ungleiche Behandlung der
Städte ſowohl in der Kartoffel- wie in der Butterverſorgung.
Es fände eine ungerechte Verteilung ſtatt. Der Vorſteher
teilt mit, daß er an den Präſidenten des Kriegsernährungsamtes
wegen der ungleichen Butterverteilung ſchon vor Wochen ge-
ſchrieben habe, aber bis heute ſei er noch ohne Antwort ge-
blieben. Bürgermeiſter Dr. Seydel bemerkt, daß in den
letzten Tagen ausreichende Zufuhren von allerdings unver-
leſenen Kartoffeln geliefert werden. Sie würden aber be-
zogen mit dem Vorbehalt, daß auf 100 Ztr. 105 Ztr. geliefert
werden, auch beſitze die Stadt ein Abzugsrecht. Schlechte, un-
brauchbare Kartoffeln werden gegen gute umgetauſcht werden.
Daß die Stadt „Dreck“ bekomme, davon könne keine Rede ſein.
Nach Lage der Sache verſchiebe ſich die Winterverſorgung auf
längere Zeit, bis über den 31. Januar hinaus, weil die Kar-
toffeln ſpät erſt herausgenommen werden könnten. Hinſichtlich
der Butterverſorgung iſt zu erwarten, daß von nächſter Woche ab
die Butterverſorgung auch hier die auf das ganze Reich vor
geſehene Menge erreichen wird. Auch die Fleiſchmenge werde
erhöht. Stadtv. Hos wünſcht, daß von der Stadtverwaltung

die jeweilige Sachlage
Aufklärung gegeben wird. Jn das Unvermeidliche ſchickte ſich
jeder gern. Oberbürgermeiſter Dr. Rive würde dem gern
ſtattgeben, wenn er ſelbſt immer rechtzeitig unterrichtet würde.
Kartoffeln werden angekündigt, aber ſie kommen nicht. Jeder
einzelne der Herren, die mit der Verſorgung zu tun haben, tue
bis aufs äußerſte ſeine Pflicht. Andere Leute haben dem Herrn
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes Telegramme geſandt
oder geſchrieben, unterzeichnet vielleicht mit dem Namen
Schmidt, ſofort wird Bericht gefordert vom Oberpräſidenten, vom
Regierungspräſidenten, daß vom Magiſtrat Aufklärung gegeben
wird. Sodann geht es mit dem Bericht über den Regierungs
präſidenten, den Oberpräſidenten ans Kriegsernährungsamt und

der Beſchwerdeführer bekommt dann Beſcheid. „Alſo, machen
Sie das auch ſo, aber richten Sie Jhre Beſchwerde nur gegen
den Magiſtrat.“ Der Redner führt einige draſtiſche Beiſpiele
dafür an, wie eifrig das Kriegsernährungsamt überhaupt ſich
mit der Stadtverwaltung Halle befaßt, wie u. a. der Oberbürger-
meiſter für Aeußerungen verantwortlich gemacht werde, die von
einem Stadtverordneten ausgingen. Zur Kartoffelverſorgung

daß andere Städte noch ſchlimmer daran
geweſen ſeien als Halle. Ueber die ungleiche Zuteilung

weiß der Redner auch keine Aufklärung zu

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
50 Roman von Agnes Harder

Denn für die Verſinkenden kamen andere Wahnſinnige,
denen die da unten kaum Platz machen konnten, während
vom Ufer immer neue in den ſicheren Tod gedrängt wur-
den, verbiſſen in ihre Gegner, die ſie oft mit hinabnahmen
in das naſſe Grab.

Während Walt Streifen nach Streifen durch den
Todesbringer ſchob ſeine Hand griff ganz mechaniſch zur
Seite, ohne Erſtaunen, immer neuen Vorrat zu finden,
war die Nacht gekommen, ohne die Todesarbeit zu unter
brechen. Scheinwerfer blitzten auf, fielen auf das gräßliche
Bild, brachten es näher als das Sonnenlicht. Walt fühlte
einen brennenden Schmerz in der Hüfte. „Wenn ſie doch
nicht ſo ſchreien möchten,“ dachte er. „Werden ſie denn nie
ſtill werden?“

Ein Offizier neben ihm ſetzte gerade das Fernglas ab.
„Teufel, der Sumpf lebt.“
„Der Sumpf lebt“, ging es in Wolt weiter. „Er ſchreit.

Der Sumpf ſchreit. Es iſt die Strafe der Kreatur. Die
ganze Welt ſchreit. Aber bei Tannenberg haben ſie doch
gebetet! Sie haben doch den Kelch gerettet.“ Dann ſchrie
er ſelber auf. Ein paar Soldaten nahmen ihn und trugen
ihn ein Stück abſeits. Ein anderer kniete für ihn zum
Maſchinengewehr nieder. Die Hölle aber ſpie weiter.

Bei Tannenberg haben ſie doch gebetet! Jn lichteren
Augenblicken wiederholte er die Worte auch in ſeinem
ſchweren Wundfieber. Sein Rock war durchlöchert wie ein
Sieb. Ein paar Schüſſe hatten ihn geſtreift. Aber die
Kugel in ſeiner Hüfte ſaß tief und eiterte.

Er lag in einem Lazarett in Marienburg. Ein Zug
mit Schwerverwundeten hatte auch ihn befördert. Einer
jener Züge mit dunklen Fenſtern, die langſam durch die
Nacht krochen, als wollten ſie ſich einwühlen in die Erde.
Die Lokomotive ſtieß einen heiſeren, gebrochenen Laut aus,
wenn ſie ſich einer Station näherte. An den Wagen ſteckten
noch die Zweige, mit denen die ausrückenden Truppen ſie
geſchmückt hatten. Aber das Laub war verdorrt und
raſchelte, wenn der Nachtwind hindurchfuhr. Ein ſchweres
Stöhnen ſchwebte wie Todesatem um ſie.

Tante Line konnte nicht kommen. So fuhr der Vater
hin. Das Dorf war mit Flüchtlingen überfüllt. Da in
den Scheunen noch die Ernte dieſes geſegneten Sommer
lag, ſo hatte man ſich eingerichtet, ſo gut es ging. Viele

kampierten in den Obſtgärten. Auf freiem Felde waren
ordentliche Lager entſtanden. Kinderwäſche trocknete auf
den Weißdornhecken, Vieh brüllte nach der Melkerin, Rauch
von Herden aus Feldſteinen ſtieg auf. Der alte Chriſtian
war Tante Linens Adjutant. Lida begleitete ihn meiſtens.
Neben dem Alten kam ihr eigentliches Selbſt ſchüchtern
wieder zum Vorſchein, ſchlug ihre kindliche Freundlichkeit
zuweilen wieder die Augen auf. Sie ſprach mit den Ver
triebenen, nahm an ihren Sorgen teil, beſuchte die Frauen,
die ihre ſchwere Stunde erwarteten, und die man bei be
reitwilligen Menſchen im Dorf untergebracht hatte.

So kam es, daß ſie plötzlich wieder ein Kind auf dem
Arm hielt, kam ganz von ſelber und natürlich. Weil ſie
es der ſchwachen Mutter eben abnehmen mußte. Sie hatte
gar nicht Zeit, ſich Gedanken darüber zu machen. Tante
Line kam gerade dazu.

„Das iſt recht, Lida. Da könnteſt du dich ſehr nützlich
machen. Das verſtehſt du aus dem Grunde, und zimper-
lich biſt du auch nicht. Hilf Frau Weiß in dieſer Zeit. Sie
iſt ſchon ganz elend.“

Frau Weiß war die Dorfhebamme. Lida war ihr bis
her ſcheu aus dem Wege gegangen. Hatte ſie doch auch ihr
einmal das kleine Bündel Leid gereicht! Tante Line hatte
wohl mit ihr geſprochen, denn am nächſten Tage, als ſie
Lida traf, bat ſie ſelbſt um ihre Hilfe. Hielt ſich auch gar
nicht zurück, ſondern erzählte, wie tapfer Frau Aenne
Eyſenblätter ihren Mann vertrete. Sie ſei geſtern auf
dem Hofe geweſen. Da wimmelte es von Flüchtlingen.
Aber die junge Frau hielt Zucht und Ordnung.

„Sie geht in hohen Stiefeln, denn ſie ſieht auch auf dem
Feld nach dem Rechten.“

Lida fragte haſtig nach dem Bruder. Die Aufforde-
rung der Ruſſen zur Uebergabe der Feſtung Boyen und die
ſchneidige Antwort des Kommandanten waren eben erſt be-
kannt geworden.

„Es iſt Nachricht gekommen, nach langer Zeit. Es geht
ihm gut. Wenn erſt im Oſten Luft geſchafft iſt, hofft er auf
ein paar Tage Urlaub.“

Einige Leute waren hinzugetreten. Frau Weiß wußte
immer alles. Ein Wort gab das andere. Lida war ge-
gangen.

Aber am nächſten Morgen klopfte ſie bei der Hebamme
an. Die war in der Nacht auf geweſen und ſaß nun be
haglich beim Kaffee, einen Topf mit friſchem Pflaumen-
mus vor ſich, von dem ſie dick auf ihre Semmeln ſtrich.
Sie nickte Lida gönnerhaft zu und übertrug ihr ein paar

richtige Wochenvflegen mit ſamt dem Kinderbaden.

—ddZD
„Sie verſtehen es ja. Eine ſo ſorgſame Mutter, wie

ſie geweſen ſind. Na, nichts für ungut, es iſt ja nun vor
bei, und das beſte iſt es für alle Teile. Wiſſen Sie ſchon,
wie die Ruſſen bei Lemkes gehauſt haben? Jch hörte es
heute nacht. Mord und Totſchlag, und wie! Die Koſaken
haben den Frauen Lida machte eine flehende Ge-
bärde. Frau Weiß lenkte ab. „Na ja, Sie muß man
ſchonen. Herr Lemke müßte einen Orden bekommen.
Der Graf kann ſich bei ihm bedanken. Er hat den Hof
gerettet. Aber über das Dorf hatte er keine Gewalt. Es
iſt niemand von den Lemkes zu Schaden gekommen. Nur
die junge Frau Pfarrer, die gerade zu Beſuch war, hat ſich
ſo erſchrocken, daß ſie zu früh niedergekommen iſt. Na, das
geht mich nichts an. Warum war ſie auch nicht bei ihrem
Mann. Jrn ſolcher Zeit gehört ein jeder auf ſeinen Poſten.“

Nein, niemand konnte ſagen, daß Frau Weiß zart
war. Lida zitterte noch am ganzen Körper, als ſie in dem
J bezeichneten Hauſe das Kind aufwickelte, um es zu

den.
Dann kam der Pfarrer zurück. Gleich am Abend ſeiner

Ankunft hielt er eine Kriegsbetſtunde ab. Das Kirchlein
war ganz voll. Wie am Weihnachtsabend flackerten kleine
Lichtſtumpfen in den Blechhaltern, die vor einigen Plätzen
angebracht waren.

Pfarrer Buſenius hatte von ſeinem Aufenthalt in dem
Lozarett einen Zug mit heimgebracht, der ſein Geſicht ver
änderte. Es ſein freundliches Rund verloren zu
haben. Er war gealtert in dieſen wenigen Tagen. Seine
Augen, die über ſeine Gemeinde gingen, hatte einen ande-
ren Ausdruck bekommen. Er hörte im Traum nicht mehr
das ferne Meer um die griechiſchen Jnſeln ſchäumen. Kein
klaſſiſches Kampfgeſchrei drang wie ein Echo zu ihm. Es
handelte ſich nicht mehr um Hektors Tod. Er hatte die
Wunden der neuen Krieger geſehen, er hatte ſich vor
Helden in ſchlichten feldgrauen Uniformen gebeugt, er
hatte in die umnachteten Augen ſeines Sohnes geblickt.

Nicht Walt's Wunden waren gefährlich. Die würden
heilen. Es lagen viel ſchwerer Verletzte in den langen
Sälen, wo die Roten-Kreuz Schweſtern von Bett zu Bett
gingen. Aber Walt's Seele war noch fern von ihm. Er
hörte noch immer das Schreien der Verſinkenden. Dann
fuhr er auf. Seine Arme griffen in die Luft. Jn ſeinen

„Wir müſſen ihn ſobald wie möglich herholen, Line.
Seine Nerven müſſen ſich erholen, das iſt wichtiger als die
Kanüle, die ſie in ſeine Hüftenwunde geſteckt haben.“

Fortſetzung

Augen ſtand das Grauen.



geben. Zur Vollkornbrotfrage nimmt Stiadtv.
Em mer das Wort. Er führt aus, in den Kellern des Stadt
gutes Gimritz hätten 4000 Ztr. Getreide gelagert, ob es ſchlecht
geweſen ſei, wiſſe er nicht. Mit Getreide müſſe anders umge
gangen werden, eine beſſere Kontrolle ſei unbedingt notwendig.
Seine Wiſſenſchaft von Gimritz hat der Redner von einem enk
laſſenen Wächter erfahren. Stadtrat Wurm bemerkt, man
müſſe den Bäckern dankbar ſein, daß ſie ſich um die Einführung
des Vollkornbrotes bemüht haben. Der hohe Preis ſchien nach
den Vorlagen gerechtfertigt zu ſein, ob es möglich ſein werde,
ihn herabzuſetzen, ſei abzuwarten. Der Magiſtrat bemüht ſich,
das Mehl unmittelbar zu beziehen. Was das angeblich ver
dorbene Getreide auf Stadtgut Gimritz anlangt, ſo könne der
Redner nicht eine genaue Widerlegung geben, aber da die
Scheune gar nicht unterkellert ſei, ſo hätte die Behauptung
Gmmers keine große Wahrſcheinlichkeit für ſich. Jn bezug auf
die Schweinemaſt durch die Stadt beantragt Stadtv.
Ritter Erwägung, Stadtv. Oſterburg Berückſichtigung, eben
fas Stadtv. Berghaus, während der Vorſteher darauf
hinweiſt, daß die Stadt die von ihr gemäſteten Schweine nicht
behalten würde, ſondern abliefern müßte. Der Oſterburgſche
Antrag wird abgelehnt, ebenſo der Ritterſche mit 20 gegen
21 Stimmen, ſo daß der Antrag des Ausſchuſſes auf Uebergang
zur Tagesordnung nur noch übrig bleibt. Ferner wird, wie alle
ſeine übrigen Anträge, der Antrag des Ausſchuſſes auf Ueber-
weiſung der Forderung nach Mehlzuſatzmarken als Material
angenommen.

Die öffentliche Sitzung hat damit ihr Ende erreicht.
folgt eine nichtöffentliche Tagung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Karyuw, b. Goenthin, 16. Okt. (Den 90. Geburtstag)
feiert am 17. Oktober der General der Kavallerre
Hermann Graf von Wartensleben, à la ſuite des
Dagoner- Regiments von Arnim (2. Brandenburgiſches) Nr. 12,
Fideikommißherr auf Karow, Ordenshauptmann und Kom-
mandator des Johanniterordens für die Provinz Sachſen, Ritter
des Schwarzen Adlerordens und Mitglied des Herrenhauſes. Am
17. Oktober 1826 in Berlin geboren, war er von 1848--50 Aus-
kultator in Genthin, und trat dann in das Küraſſier-Regimen?
von Sehdlitz (Magdeburgiſches) Nr. 7 in Halberſtadt ein. Er
kam bald in den Generalſtab und war von 1861-—-63 Chef der 3.
Eskadron des Zieten-Huſaren-Regiments, deſſen Senior er iſt.
Den Krieg 1864 machte er im Generalſtab, und den Krieg 1866
im Großen Hauptquartier mi?. Nachdem er kurze Zeit Kom-
mandeur des 12. Dragoner- Regiments in Frankfurt a.
Oder geweſen war, war er im Kiege 1870/71 zunächſt Ober
quartiermeiſter der 1. Amee und dann Chef des Generalſtabes
der Südarmee und erwarb ſich den Orden „Pour le merite“ mit
Eichenlaub und das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Nach dem Kriege
war er von 1872--78 Chef der kriegsgeſchichtlichen Abteilurrg des
Großen Generalſtabes und redigierte während dieſer Zeit das
vom Großen Generalſtabe herausgegebene Werk über den Krieg
1870/71. Er war dann Kommandant von Berlin und Chef
der Landgendarmerie und wurde ſpäter Kommandeur der 17.
Diviſion in Schwerin, bis er im Jahre 1884 kommandie-
render General des 3. Armeekorps in Berlin wurde. Am 12.
Juli 1888 trat er in den Ruheſtand. Von den ſchriftſtelleriſchen
Arbeiten des Generals ſind beſonders die Werke über die Ope-
rationen der 1. Armee und der Südarme jm Kriege 1870/71 von
hoher Bedeutung für die Geſchichte des Krieges gegen Frankreich
geworden. Von den Geſchwiſtern des Generals ſteht Graf
Guſtav, Schloßhauptmann von Letzlingen, Exzellenz und
Majoratsherr auf Schloß Seedorf, zurzeit im Vereinslazarett
Genthin tätig, im 87. Lebensjahre, Graf Ludwig, Wirkl. Geh.
Rat, Exzellenz und Majoratsherr auf Schloß Rogäſen, im 86.
Lebensjahre, Graf Fritz, Rittmeiſter a. D., Potsdam, im 83.
Lebensjahre und Frau Gräfin Finckenſtein, geb. Grä-
fin Wartensleben in Rogäſen im 82. Lebensjahre.

Schulpforta, 16. Okt. (Alte Pförtner im Welt-
kriege). Zur Zeit ſtehen von Pforta?r Lehrern und früheren
Schülern 844 im Heeresdienſte. Gefallen ſind 129 Kriegs-
teilnehmer und 34 vermißt. 447 ſind mit dem Eiſernen
Kreu z ausgezeichnet, darunter 76 erſter Klaſſe, einer er-
hielt den Orden, Pour le mérite. Aus dem Heeresdienſte
ſind 36 wegen Kriegsbeſchädigung uſw. wieder entlaſſen.

Burg b. Magdeburg, 16. Okt. (Verſetzt.) Anſtelle des
Oberinſvektorz Schlevoigt vom hieſigen Reſervelazarett iſt
der bisherige Lazarettinſpektor Brünig vom Reſerve-Lazarett
in Halle a. Saale nach hier verſetzt.

Vieh und andere Märktke
Jeſſen (Elſter), 16. Oktober. (Viehmarkt.)

Es

Auf dem
diesjährigen großen Herbſtmarkt wurden für Pferde ſehr
hohe Preiſe, bis zu 4000 Mark für das Stück, gezahlt. Ferkel
el ten bei einem Preiſe von 22 bis 35 Mark ſchnell ihre Be
itzer.

Merſeburg, 16. Oktober. Auf dem Ferkelmarkt)
wurde das Paar für 40--70 Mark verkauft.

Verſchiedene Vachrichken
Heringen a. Helme, 15. Okt. („Netter“ Schwieger-

ſo hn). Jm Nachbarort Steinbrücken hat ein auf Urlaub
befindlicher Soldat, der zu den Eltern ſeiner Braut auf Beſuch
gekommen war, ſeinem zukünftigen Schwiegereltern eine größere
Geldſumme und einen Zivilanzug geſtohlen und iſt damit aus-
gerückt. Sein Uniform hat er zurückgelaſſen. Der „nette“
Schwiegerſohn hat angegeben, er ſei ein Oekonomie-Verwalter
aus Holſtein.

Burg b. Magdeburg, 16. Okt. Selbſtmord auf den
Schienen.) Seinem Leben durch Ueberfahrenlaſſen ein Ziel ge-
ſetzt hat der hier im Ruheſtand lebende Rechnungsrat Plate.
Er wurde tot zwiſchen den Bahngeleiſen aufgefunden. Der
Grund zu der Tat dürfte in hochgradiger Nervoſität zu ſuchen
ſein.

tzk. Kronach, 16. Okt. (Ueber 1000 Hühner von
Raubzeug getötet.) Aus verſchiedenen Orten des Fran-
kenwaldes kommen Klagen über den Jltis und Marder.
So hat dieſes Raubzeug binnen wenigen Wochen in einer ein-
zigen Gemeinde über 130 Hühner getötet. Auch Habichte, Buſſards und Geier richteten unter den Hüh-
nern großen Schaden an. Es iſt feſtoeſtellt, daß in einem Be-
zirksamt in Oberfranken auf dieſe Weiſe über 1000 Hüh-
ner zugrunde gingen, Gänſe und Enten gar nicht gerech-
net Es fehlt an tüchtigen Jägern, die dem Raubzeug mit Erfolg
begegnen.

tzk. Altenburg, 16. Oktober (Feſtnahme eines Hoch-
ſt ab ler 8). Seit einigen Wochen hielt ſich in hieſiger Stadt ein
junger Mann auf, der unter hochklingendem adeligem Namen bei
einer Vermieterin Wohnung genommen hatte. Er bewegte ſich in
beſſeren Kreiſen und erweckte durch ſein verſchwenderiſches Be
nehmen die Aufmerkſamkeit der Polizei, die ſich ſchließlich näher
mit ihm befaßte. Eine Hausſuchung legte genügend Beweiſe
dafür ab, daß man es mit einem Schwindler gemeinſter
Art zu tun hatte. Es wurden ganze Stöße Ausweispapiere auf
verſchiedene Namen lautend vorgefunden, ferner behördliche
Stemvel aus Orkſchaften in Pommern, geladene Revolver,
Dietrieche und Nachſchlüſſel. Auch wurde ein Geldbetrag von
annähernd 3000 Mark entdeckt. Das Geld will er von einem
Unbekannten zur Aufbewahrung erbalten haben. Die Erdrterun

Feſtſtellung der Perſönlichkeit ſind im Gange. Dergen zur rUnſichere wurde in Haft

r Wr r

Gegen die Landflucht
Die Landflucht, beſonders die Maſſen- Abwanderung länd-

licher Jugend beiderlei Geſchlechts aus ihren Heimatsgemeinden
nach den Großſtädten, hat ſchon vor dem Kriege allen einſichtigen
Volkswirten als eine nach den verſchiedenſten Richtungen hin
ſehr bedenkliche, ja für unſer ganzes Volk ſchließlich unheilbrin
gende Erſcheinung gegolten. Jetzt im großen Aushungerungs
kriege, wo es vor allen Dingen darauf ankommt,
die Nahrungsmittelerzeugung des deutſchen
Landes auf möglichſt großer Höhe zu erhalten,
ſollte es ſelbſt den einſichtigſten Vertretern ſtädtiſcher
klar ſein, wie ſchwer auch dieſe Jntereſſen gefährdet n
müſſen, wenn die ohnedies durch die bitter notwendigen militä
riſchen Anforderungen ſo ſehr geſchwächte Arbeitskraft auf dem
Lande durch Abwanderung nicht militärpflichtiger junger Leute
von dort nach den Städten weiter vermindert wird. Wie ſoll
die deutſche Landwirtſchaft die ihr jetzt allein zufallende Aufgabe
erfüllen, das ganze deutſche Volk mit den notwendigſten Nah
rungsmitteln zu verſorgen, wenn ihr immer mehr menſchliche
Arbeitskräfte verloren gehen, wenn die Hände fehlen, um Kar-
toffeln und Gemüſe zu ernten, um das Vieh zu pflegen, Kühe zu
melken und die für die Ernte des kommenden Jahres notwen-
digen Ackerarbeiten auszuführen. Jetzt, wo alle rüſtigen Männer
im Felde ſtehen, ſind die Kräfte aller landgeborenen
Jugendlichen für die Bewältigung der Land
arbeit unentbehrlicher als je zuvor, die Alten und
die Frauen auf dem Lande können es auch bei übermäßigſter
Anſpannung ihrer Kräfte nicht allein ſchaffen. Jede Schmä-
lerung der Erzeugung von Nahrungsmittelnaber muß die ſtädtiſchen Verbraucher' in erſter Linie treffen,
wenn natürlich auch das geſamte deutſche Volk da
durch bedroht wird.

Bei dieſer offenkundigen Sachlage dürfte es wohl auch in
ſtädtiſchen Kreiſen weitgehende Zuſtimmung gefunden haben,
wenn kürzlich in einer Reihe von Provinzblättern dringende
Warnungen vor Abwanderung nach den Städten an die länd
liche Jugend gerichtet wurden. Es wurde da, geſtützt auf An
gaben der Geſellſchaft zur Fürſorge für die zuziehende männ-
liche Jugend“ in Berlin, hervorgehoben, daß auch jetzt noch
wöchentlich 300 bis 400 junge Leute (fhier iſt wohl nur
die männliche Jugend berückſichtigt) von dem Lande allein nach
der Reichshauptſtadt kämen, um dort Arbeit zu ſuchen. Es
wurde ihnen und ihren Eltern vorgehalten, daß es ein Trug-
bild ſei, wenn ſie glaubten, daß dort auch in dieſer
Kriegszeit ſtets lohnende Arbeits gelegenheit
für ſolche unerfahrenen Burſchen zu finden wäre. Gerade ſolche
jungen Leute hätten keine Ausſicht auf dauernde Beſchäfti-
gung, weil ſich die meiſten Berufszweige mit weiblichen Hilfs-
kräften verſorgt hätten.

Es iſt ja Tatſache, daß ſich unker dem Zwange des ver-
teuerten Lebensunterhaltes in den Städten ſehr zahlreiche
Frauen und junge Mädchen zur Uebernahme von Arbeiten
drängen, die früher von männlichen Arbeitskräften ausgeführt
wurden. Trotzdem befürchten wir, daß die ſo gut begrün-
deten Warnungen vor dem Zuzuge nach Berlin
(und den Großſtädten überhaupt) bei der leichtherzigen Jugend
wenig Glauben und noch weniger Beachtung finden werden.
Bei ihr wirken auch jetzt n der ernſten Kriegszeit die lockenden
Vergnügungsſtätten, das ungebundenere Leben in der Großſtadt
und die von einigen glücklichen Vorläufern vielleicht erzielten
höheren Barlöhne, während ſie an die Koſten und Schwierig-
keiten der Ernährung und Unterkunft vorher nicht denkt. Von
dieſer unbeſonnenen Jugend kann man auch nicht erwarten, daß
ſie bedenkt, wie ſchwer das dringewdſte Jntereſſe dee
ganzen deutſchen Vo.kes, die geſicherte not-
wendigſte Ernährung dadurch gefährdet wird,
wenn ſie die jetzt wichtigſte Arbeit auf der Ackerſchollz und im
Biehſtalle im Stiche läßt um ſich an der Suche nach Arbeits
gelegenheit in den Städten zu beteiligen, wenn ſie hier die
große Zahl der ſtundenlang Nahrunsmittel „erſtehenden“
Leute vermehrt, ſtatt ch draußen in der Heimat an der Er
z?u gung der Nahrungsmittel zu beteiligen.

Von dieſem Geſichtspuntke aus wohl haben verſchiedene
Generalkommandos für den Unmfang ihres Befehlsbereichs es
in der jetzigen Kriegszeit als jedermanns Pflicht be-
zeichnet, ſich nach Kräften an den für unſere Volks-
und Heeresernährung notwendigen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten zu beteiligen und ſie haben
ſtrenge Beſtrafung jeder Weigerung dieſer Pflichterfüllung an
gedroht. Was wird aus der an ſich ſchwierigen, aber dock im
allgemeinen vaterländiſchen Jntereſſe dringend nötigen Durch
führung dieſer Verordnungen, wenn es der männlichen, wie der
weiblichen unmündigen Jugend frei überlaſſen bleibt, ſich der
gebotenen Pflicht durch Landflucht zu ent-ziehen Eine ſolche Durchkreuzung der durch die Verhält
niſſe im jetzigen Kriegszuſtande nur zu ſehr gerechtfertigten
Verordnungen der in Frage kommenden Generalkommandos
müßte u. E. nicht nur mit allen Mitteln verhindert, ſondern ihre
Ausdehnung auf das ganze Reichsgebiet angeſtrebt werden.
Heute, wo man alle wichtigeren land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe
zugunſten der Allgemeinheit beſchlagnahmt, dem freien Ver-
fügungsrecht der Landbeſitzer entzogen hat, ſchaffen die
Landarbeiter nicht im Jntereſſe dieſer Be
ſitzer, ſondern in dem des geſamten deutſchen
Vaterlandes. Sie leiſten dieſem ebenſo dringliche
Dienſte wie diejenigen Volksgenoſſen, die als zum Dienſte mit
der Waffe oder „mit der Schippe“ geeignet ausgehoben worden
ſind. Deshalb ſollte ſich auch niemand dem einen wie dem
andern Vaterlandsdienſte nach eigenem Ermeſſen entziehen
dürfen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 16. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Pork 5.48 5Holland e 2277.Dänemark 156, 156,Schweden 159.00 159Norwegen 158 159Schweis 105 105*Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtirimungsbild

Berlin, 16. Okt. Bei feſter Grundſtimmung entk-
wickelte ſich an der Börſe in den c e Werten am Mon-
tanmarkte ein angeregtes Geſchäft bei anziehenden Kurſen.
Laurahütte, Phönix, Bochumer, Eiſenbahn-
bedarf und Deutſch-Luxemburger ſtellten ſich an-
ſehnlich höher. Jm weiteren Verlaufe gab ſich namentlich
Intereſſe für Hohenloheaktien kund. Auch Berg-
mannaktien waren gefragt. Aktien der Waffeninduſtrie be
feſtigten ſich nach anfänglicher Abſchwächung. Am Anleihemarkte
blieb die gute Haltung beſtehen. Jn Z3prozentiger deutſcher An-
leihe fanden erhebliche Umſätze ſtatt.

Produktenbörſe

Berlin, 16. Okt. Da keinerlei beſondere re
war auch heute das Produktengeſchäft eng begrengt. ben ſind
nach wie vor gefrag:, doch wurden die Preiſe t erhöht. Jn
duſtriehafer war begehrt, der augenblickliche Bedarf der Nah
rungsmittelfabriken ſcheint aber vorläufig gedeckt zu ſein. Von

vorlag,

Letzte Telegramme
Miniſterrat in Rom

Berlin, 17. Okt. Jm Rom wurde geſtern, wie das „B.
meldet, plötzlich der Miniſterrat einberufen. Es ſoll ſich um
eine überaus wichtige Frage handeln, welche die politiſchen
Kreiſe mit lebhafteſter Beſorgnis erfüllt.

Gegen den Tunnel unter dem Kanal
Berlin, 17. Okt. Gegen den Plan eines Tunnels

unter dem Kanal erklärt ſich neuerdings die „Morning
Poſt“.

Die engliſche Weizenverſorgung
Berlin, 17. Oktober. Die Verwaltung der engliſchen Ge

werkſchaften hat im Anſchluß an die Nachricht, daß die Regie
rung die Weizen verſorgung des Landes über
nommen habe, die Mitteilung veröffentlicht, daß die Situa-
tion noch nicht verzweifelt, aber e rn ſt ſei und es immer mehr
werde, wenn nicht alle Verſchwendung unmöglich gemacht und
alle ungeſetzlichen oder gewiſſenloſen Zwiſchenhändler rückſichts
los ausgemerzt würden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 16. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Kampfgebiet der Somme hielt die lebhafte

beiderſeitige Artillerietätigkeit tagsüber an. Ein eng
liſcher Vorſtoß nordöſtlich von Gueudecourt
drang in geringer Breite in unſeren vorderſten Graben,
der im Gegenangriff völlig zurückgenommen wurde.
Franzoſen griffen morgens und abends die Stellungen
weſtlich von Sailly an und wurden abgewieſen, ſüd-
weſtlich des Dorfes durch friſchen Gegenſtoß.

Heeresgruppe Kronprinz
Jn den Argonnen und auf beiden Maasufern

lebte das Artilleriefeuer zeitweilig auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern

Weſtlich von Luck brachen durch heftiges Artillerie
feuer vorbereitete ſtarke Angriffe im Abſchnitt
Zubilno--Zaturcey unter ſchweren Verluſten für den
Feind zuſammen.

Teilvorſtöße ſüdlich der Bahn Brod y- Lemberg
in der Graberka-Niederung ſcheiterten gleich

alls.
Beträchtliche ruſſiſche Kräfte wurden zu einem tief ge

gliederten aber erfolgloſen Angriff an der Nara-
jowka zwiſchen Lipnica Dolna und Skomorochy ange
ſetzt; auch hier konnten wir dem Feinde ſchwere Ver
luſte bereiten.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen wieſen deutſche Bataillone bei
Erweiterung ihres Erfolges am Smotrec Gegenangriffe
ab und machten drei Offiziere, 3891 Mann zu Gefangenen.
Am D. Coman nahmen bayeriſche Truppen im Sturm
mehrere ruſſiſche Grähben.

Oeſtlich Kirlibaba ſind bei den Angriffskämvfen
öſterreichiſch- ungariſcher Regimenter ruſſiſche Gege iſtöſte
zurückgewieſen worden. Die Zahl der eingebrachten Ge-
fangenen beträgt über 1000.

Südweſtlich von Dorna Watra drängten die verbün-
deter e den Gegner über das Neagra-Tal zurück.

uf dem
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen

dauern die Kämpfe an der rumäniſchen Grenze an.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Keine Aenderung der Lage.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna- Abſchnitt beiderſeits Brod hatten

heftige, nachts wiederholte Angriffe ſerbiſcher Truppen
keinen Erfolg; die Teilvorſtöße bei Gruniſte und nördlich
der Nidze Planina wurden unter erheblichen Verluſten
des Feindes abgewieſen.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.

Wieder zwei engliſche Dampfer verſenkt
Kriſtianiga, 16. Okt. Aus Honningvaag wird gemeldet:

Der norwegiſche Dampfer „Finmarken“ iſt an der Mannſchaft
des engliſchen 7000 Tonnen-Dampfers „Aſtoria“, der 15 Mei-
len von Nordkyn torpediert worden war, vorbeigekommen.
Außerdem iſt etwas weiter öſtlich von Nordkyn noch ein zweiter
engliſcher Dampfer „Varlby“ (2498 Tonnen) von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden.

Wetterbericht
vom 16. Oktober. Die Regenfälle breiteten ſich geſtern auch
wieder über Mittel- und Süddeutſchland aus und wiederholten
ſich nachts namentlich in den weſtlichen Gebietsteilen zumeiſt in
Form von Schauern. Dabei iſt die Temperatur geſunken; ſie
zeigt heute früh der Jahreszeit entſprechende Werte. Aus-
ſichten für Dienstag: Veränderlich, kühl, ſtrich.veiſe
noch Niederſchläge in Schauern.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreib- ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderv
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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